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Mangel geht zurück auf das lateinische Wort mancus, „verstümmelt, verkrüppelt, 

gebrechlich, unvollständig, mangelhaft“. Etwas fehlt, scheint nicht da zu sein, ist 

getrennt von uns. Mangel, Verlangen, Hunger tragen alle das ng in sich, den Klang des 

zweiten Spirituellen Körpers (Negativer Mind). Der zweite Sikh Guru ist Angad und der 

zweite Teil des Mul Mantras ist Oang. Auch hier finden wir diesen Klang. Die Zwei ist 

nicht Eins. Die zweite Dimension unseres Seins lässt uns die Sehnsucht der Seele nach 

ihrem Ursprung spüren. Mit diesem Heimweh werden wir alle geboren. Wir kommen 

hungrig und bedürftig in diese Welt. 

Der Hunger ist nicht zu stillen

Im Japji Sahib hören wir gleich im ersten Pauri, dass unser Hunger mit nichts auf dieser 

Welt zu stillen ist. Mehr zu essen oder zu konsumieren macht uns doch niemals satt und 

zufrieden. Es scheint immer etwas zu fehlen. Die vorübergehende Welt (Maya) kann nur 

20 Prozent unserer Bedürfnisse erfüllen, 80 Prozent bleiben als Sehnsucht nach unserer 

eigenen Unendlichkeit unerfüllt. Diese führt uns entweder auf den spirituellen Weg oder 

wir versuchen sie verzweifelt materiell zu kompensieren, was nie gelingen kann. In 

dieser unschuldigen Sehnsucht nach uns selbst wurzeln all unsere Süchte und 

Anhaftungen.  

Mangel und Fülle – eine karmische Konstruktion

Das Wort Mangel wird meist gleichgesetzt mit Problem. Es mangelt am Nötigsten, wir 

haben Mangelerscheinungen, unsere Leistungen sind mangelhaft. Mangel haftet uns an.

Der Negative Mind hat immer etwas zu bemängeln oder zu kritisieren. Er ist das Aber in 
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unserer Kommunikation, der Wermutstropfen, die Bedingung. Es mangelt uns nicht an 

Fülle, wir sind erfüllt mit Bildern des Mangels. Die Fülle der Wohlstandsmeditationen im 

Kundalini Yoga spiegelt unsere Bedürftigkeit nach spirituellem Reichtum, der den 

materiellen mit einschließt. Im neutralen Bewusstsein wird Mangel zu Leere, welches die

eigentliche natürliche Polarität zur Fülle ist. Hier erkennen wir, dass das vielzitierte 

Gegensatzpaar „Mangel und Fülle“ eine karmische Konstruktion ist, die Trennung 

erzeugt. Wir assoziieren Mangel allgemein mit Unwohlsein, das wir vermeiden wollen 

und Fülle mit Freude, nach der wir streben, und erzeugen so eine Dualität. Guru Nanak 

schreibt im zweiten Pauri: Der göttliche Wille schreibt allen Schmerz und Freude zu. 

Wenn Leere und Fülle verschmelzen

Können wir ungeachtet unserer Situation und aller Umstände die Fülle des Lebens 

erleben? Voll da sein, mit vollem Herzen, voller Mitgefühl und Verständnis? Uns 

entleeren von überkommenen Ansichten und Gewohnheiten? Die Natur kennt keinen 

Mangel, nur Leere, die sich füllt, um sich schließlich wieder zu entleeren. Die Natur ist 

üppiger Überfluss. Das Geben ist ein unendlicher Fluss. „Unser Nehmen macht uns 

müde und matt.“ (Drittes Pauri). Wir dürsten nach Dingen, statt nach Dir (Naam). So 

haben wir vom Wenigen, Materiellen viel zu viel und vom unendlich Vielen fließt nur 

wenig durch unsere Herzen in unsere Welt. Wir folgen täglich unseren untrainierten 

Augen und Gedanken und unsere Lebenskraft wird in Kompensationen konsumiert. 

Doch wenn wir unseren Hunger auf Naam lenken, in tiefe Meditation eintauchen, 

verschmelzen Leere und Fülle zu Einem. Wir sind voller Leere und die Fülle entleert sich 

in uns. Das, wonach wir uns sehnen, zu dem werden wir. „Flüsse und Ströme, ohne ihn 

zu kennen, in den unendlichen Ozean münden.“ (Pauri 23) 

Fließe mit dem Paradox der Polarität 

Das ganze Japji ist ein Lobgesang auf das Viele, Unzählige, Unendliche, 

Unbeschreibliche, Unbegreifliche, Unberechenbare und Unerreichbare. Guru Nanak gibt 

zahlreiche Aufzählungen der Wesen und geht dabei bis zum Äußersten des menschlich 

Sagbaren. Er bringt den Positiven Mind an die Grenze des immer mehr Hinzufügens, das 

letztlich doch nichts aussagt über das Un-endliche. 

2



Sehnsucht nach unserer eigenen Unendlichkeit

Über das negative Prinzip der Leere kommen wir in einer stärkeren Beziehung zur Fülle 

des Göttlichen: nir-bhau, nir-vär, a-kaal, a-juni, a-sankh, a-mul, a-nil, a-nad, an-ahat, na, 

na jor, ant na, … Wir können lediglich sagen, was Gott nicht ist. Wir sprechen aus der 

Leere, um erfüllt zu werden und unsere Gebete erfüllen sich nur, wenn auch wir voller 

Vertrauen sind, und gleichzeitig leer von Erwartungen. Polarität ist kein Problem. Fließe 

mit dem Paradox der Polarität, schöpfe deine Kraft daraus und löse deine „Probleme“ 

darin auf.  
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